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An mein Volk und an die deutſche Nation.

Mit Vertrauen ſprach der König vor fünfunddreißig
Jahren in den Tagen hoher Gefahr zu ſeinem Volke, und
ſein Vertrauen ward nicht zu Schanden der König, mit
ſeinem Volke vereint, rettete Preußen und Deutſchland
von Schmach und Erniedrigung.

Mit Vertrauen ſpreche Jch heute, im Augenblicke,
wo das Vaterland in höchſter Gefahr ſchwebt, zu der deut
ſchen Nation, unter deſſen edelſte Stämme Mein Volk ſich
mit Stolz rechnen darf. Deutſchland iſt von innerer
Gährung ergriffen und kann durch äußere Gefahr von
mehr als einer Seite bedroht werden. Rettung aus die-
ſer doppelten, dringenden Gefahr kann nur aus der in
nigſten Vereinigung der deutſchen Fürſten und Völker un
ter einer Leitung hervorgehen.

Jch übernehme heute dieſe Leitung für die Tage der
Gefahr. Mein Volk, das die Gefahr nicht ſcheut, wird
Mich nicht verlaſſen und Deutſchland wird ſich Mir mit
Vertrauen anſchließen. Jch habe heute die alten deutſchen
Farben angenommen und Mich und Mein Volk unter das
ehrwürdige Banner des deutſchen Reiches geſtellt. Preu-
ßen geht fortan in Deutſchland auf.

Als Mittel und geſetzliches Organ, um im Vereine
mit Meinem Volke zur Rettung und Beruhigung Deutſch
lands voranzugehen, bietet ſich der auf den 2. April be-
reits einberufene Landtag dar. Jch beabſichtige, in einer
unverzüglich näher zu erwägenden Form den Fürſten und
Ständen Deutſchlands die Gelegenheit zu eröffnen, mit
Organen dieſes Landtages zu einer gemeinſchaftlichen Ver

ſammlung zuſammenzutreten.
Die auf dieſe Weiſe zeitweilig ſich bildende deutſche

Stände Verſammlung wird in gemeinſamer, freier Be
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rathung das Erforderliche in der gemeinſamen, inneren
und äußeren Gefahr ohne Verzug vorkehren.

Was heute vor Allem Noth thut, iſt
1) Aufſtellung eines allgemeinen deutſchen, volksthüm-

lichen Bundesheeres,
2) bewaffnete Neutralitäts- Erklärung.

Solche vaterländiſche Rüſtung und Erklärung wer-
den Europa Achtung einflößen vor der Heiligkeit und Un-
verletzlichkeit des Gebietes deutſcher Zunge und deutſchen
Namens. Nur Eintracht und Stärke vermögen heute den
Frieden in unſerem ſchönen durch Handel und Gewerbe
blühenden Geſammt Vaterlande zu erhalten,

Gleichzeitig mit den Maßregeln zur Abwendung der
augenblicklichen Gefahr wird die deutſche Stände- Ver-
ſammlung über die Wiedergeburt und Gründung eines
neuen Deutſchlands berathen, eines einigen, nicht einför-
migen Deutſchlands, einer Einheit in der Verſchiedenheit,
einer Einheit mit Freiheit.

Allgemeine Einführung wahrer conſtitutioneller Ver
faſſungen, mit Verantwortlichkeit der Miniſter in allen
Einzelſtaaten, öffentliche und mündliche Rechtspflege, in
Strafſächen auf Geſchworenengerichte geſtützt, gleiche po
litiſche und bürgerliche Rechte für alle religiöſe Glaubens
Bekenntniſſe und eine wahrhaft volksthümliche, freiſinnige
Verwaltung werden allein ſolche hoöhere und innere Einheit
zu bewirken und zu befeſtigen im Stande ſein.

Berlin, den 21. März 1848.
Friedrich Wilhelm.

Graf Arnim. v. Rohr. Graf Schwerin.
Bornemann. Arnim. Kühne.

Jch habe heute den bisherigen Geſandten von
Arnim zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten



ernannt welche Verwaltung der Miniſter Graf von
Arnim bisher vorläufig geführt hat. Bei dem noth
wendigen Zuſammenhange der allgemeinen deutſchen mit
den preußiſchen Verfaſſungs Angelegenheiten übernimmt
der Miniſter von Arnim auch deren Verwaltung.

Der Miniſter Graf von Arnim bleibt Vorſttzender
des Staats Miniſteriums vorläufig ohne Verwaltung
eines beſonderen Portefeuilles.

Berlin, den 21. März 1848.
Friedrich Wilhelm.

Wir verbürgen uns dafür, daß das Gerücht vom
Anrücken von Truppen auf die Stadt ein vollkommen
unbegründetes iſt.

Berlin, den 20. März 1848.
Arnim. G. v. Schwerin. Bornemann.

Below, Flügel-Adjutant.
Deutſchland.

Berlin, den. 21. März. Der Prinz von Preußen
iſt nach England abgereiſt.

Der Berliner Voſſiſchen Zeitung vom 21. März ent
nehmen wir folgenden Bericht:

An einzelnen Nachrichten iſt uns noch mancherlei zuge
gangen, das wir wiedergeben, wie wir es empfangen, da
eine nähere Prüfung der Angaben fur den Augenblick un
möglich iſt. Die Königliche Eiſengießerei iſt zum größten Theil
abgebrannt; nur ein Formgebaude und das Wohnhaus ſind
ſtehen geblieben. Die drei neuerbauten Wagenhauſer der
Artillerie vor dem Oranienburger Thore ſind gleichfalls ein
Raub der Flammen geworden. Die Studirenden waren es,
wie wir horen welche dem Brand Einhalt thaten, und mit
Hülfe vieler Bürger des Viertels einen Theil des Materials

retteten, das dem Vaterlande gehört und zur Kriegs-
rüſtung fur deſſen Vertheidigung, wo dieſe noöthig werden
ſollte, dient.

Alle Eiſenbahnen ſind, bis auf die Maärkiſch- Niederſchle-

ſiſche, wo eine kleine Strecke Schienen eingeriſſen worden, un-
verſehrt geblieben. Zum großen Glück der Stadt, weil auf
dieſem Wege die ununterbrochene Zufuhr von Lebensmitteln
erfolgt. Wackere Bürger haben die Bahnen geſchützt.

Erſt jetzt, nachdem die Cirkulation in unſerer Stadt
wiederhergeſtellt iſt, erfährt man in vollem Maße, welchen
furchtbaren Kampf die Bürger unſerer Stadt gekampft haben
und welcher Heldenmuth hierbei an den Tag gelegt worden
iſt. Maänner, welche die Freiheitskriege, welche die franzoſi
ſchen und belgiſchen Revolutionen mitgemacht haben, verſi-
chern, daß ſie eine ſolche tapfere Gegenwehr und einen ſol-
chen Widerſtand, als unſere Bürger geleiſtet haben, noch
nicht geſehen haben. Bei der Breite unſerer Straßen, bei

den wenigen vorhandenen Waffen bei dem Mangel aller
Organiſation, bei der ſonſtigen Gutmüthigkeit und Heiterkeit
unſerer Berliner waren die Mittel, mit denen dieſe bedeu-
tenden Erfolge, der vollſtandig organiſirten und ausgeruſteten
Militarmacht gegenüber, geleiſtet worden ſind, überaus ge-
ring. Wir haben geſehen was ein Volk in ſeiner Erhebung,
wo Jeder fur den Andern mit Gut und Blut einſteht, zu
leiſten vermag!

Am heftigſten war der Kampf an ſieben Punkten, nam-
lich bei der Barrikade am Koöllniſchen Rathhaus bei den drei
Barrikaden an den Ecken, welche die Friedrichsſtraße mit der

Taubenſtraße, mit der Dorotheenſtraße und der Leipziger Straße
bildet, bei dem Sturm des Landwehrzeughauſes in der Linden
ſtraße, bei dem Alexanderplatz und der Hausvoigtei.

Funfmal ſturmte das Militar die Barrikade an dem Koölll
niſchen Rathhauſe, aber jedesmal ſtürzten Reihen von Solda-
ten von den wohl gezielten Schuſſen der Burgerſchützen nie
der. Man ging zuletzt ſo weit, mit den Kartatſchen und mit
Granaten gegen dieſe WBarrikade zu ſchießen, ſo daß das ganze
königliche Schloß erzitterte und erdrohnte. Dieſe Kugeln zer
ſtorten aber mehr das hinter der Barrikade liegende Haus des
Conditors d'Heureuſe als die Barrikade, und erſt nach einem
dreiſtundigen Kampf nachdem immer neue Truppen heran-
gezogen, immer neuer Kartätſchenhagel gewuüthet hatte, fiel
dieſe Barrikade. Das Militär ſoll bei ſolcher vier Offiziere
und 30 Mann verloren haben. Aber ſchon wenige Schritte
hinter dieſer ſo blutig erkämpften Barrikade waren neue Bar-
rikaden entſtanden und am Koöllniſchen Rathhauſe ſturzten ganze
Steinhagel auf die Truppen herab.

Bei der Barrikade an der Taubenſtraße lagen mehrere
Scharfſchützen hinter Oelfaſſern verſteckt und richteten eine
furchtbare Verwuſtung unter dem ſturmenden Bataillon an.
Noch ehe der Sturm begann, hatten die Bürger dem com-
mandirenden Major den Vertrag angeboten, daß man gegen
ſeitig von der Schußwaffe keinen Gebrauch machen wolle, der
Major ging hierauf nicht ein; gleich beim erſten Sturm ſtürzte
er getroffen vom Pferde; ein anderer Offizier nahm ſeine
Stelle ein, auch dieſer ſturzte todt vom Pferde. Der dritte
Sturm koſtete einem Lieutenant das Leben. Außerdem fielen
viele Gemeine. Nunmehr begann auch gegen dieſe Barrikade
ein morderiſches Kartatſchenfeuer. Ein junger Student mit
fliegenden Haaren ſtand auf der Barrikade und ſchwenkte eine
dreifarbige Fahne. Alle Kartatſchen gingen an ihm ohne
Schaden vorüber. Frauen und Jungfrauen weheten mit Tu-

chern ihm aus den Fenſtern ihre Gluckwunſche zu. Endlich
fiel zwar auch dieſe Barrikade, aber ſchon an der Leipziger
Straße erhob ſich ein gleicher mörderiſcher Kampf. Dort hatte
man die Straße mit Glas belegt, ſiedendes Waſſer und furcht-
bare Steinmaſſen ſtanden auf den Dachern bereit.

Der Sturm auf das Landwehrzeughaus in der Linden-
ſtraße dauerte von Abends 9 Uhr bis Morgens 10 Uhr. Etwa
20 junge Offiziere hatten ſich hier hinter den Fenſtern ver-
ſchanzt und unterhielten hier mit gezogenen Buüchſen ein mor
deriſches Feuer auf die herandringenden Bürger. Auf jeden
Schuß fiel einer der Bürger, aber immer neue Schaaren rück
ten heran. Ein junger Handwerker in einer blauen Blouſe
mit einem Brecheiſen in der Hand und bekranztem Hute, der
ſchon 6 Stunden lang an den Barrikaden gearbeitet hatte,
kommandirte dieſen Angriff. Alle Kugeln ſchienen durch eine
höhere Macht an ſeiner Bruſt abzuprallen. Mann auf Mann
fielen an ſeiner Seite, immer neue Freiwillige gewann er und
immer von Neuem ruückte er an. Endlich wurden Strohmaſſen
aufgehauft, um ſchlimmſten Falles durch die Kraft des Feuers
zu wirken. Aber es fehlten Fackeln, um den Brand gehoörig
zu unterhalten und man wollte die Nachbarhaäuſer nicht ge
fahrden. Es wurden deshalb Scharfſſchützen von der Barri-
kade an der Taubenſtraße geholt und dieſe demolirten wirklich
mehrere Fenſter der Kaſerne. Am Morgen fiel ſolche endlich
und das Volk ſchleppte die Waffen armweiſe hinweg.

An der Hausvoigtei wirkten vier Scharfſchützen in Tyro
lerhuten in einer furchtbar entſcheidenden Weiſe. Keiner ihrer
Schuſſe fehlte, ſie wahlten ſelbſt die Knöpfe, an denen ſie das
Militair treffen wollten. Erſt gegen Morgen zogen ſich die
Schutzen zurück und poſtirten ſich in neuen Barrikaden. Die
Hausvoigtei, in welcher ſich ein Theil der Truppen feſtgeſetzt



hatte, wurde mehrere Stunden von den Buürgern beſchoſſen.
Die ganze untere Etage derfelben iſt demolirt worden.

Jn der neuen Koönigsſtraße an dem Alexanderplatz war
eine Barrikade erbaut, welche vielleicht die ſtarkſte in der gan
zen Stadt war. Hinter derſelben lag eine ſtarke Abtheilung
der hieſigen Schützengilde. Die Kanonen des Schutzenhauſes
waren hier zugleich aufgepflanzt und droheten Tod und Ver-
derben Jedem, der dieſer Barrikade ſich nur zu nahen wagen
wurde. Wirklich prallte hier auch jeder Angriff ab, und die
Zahl der Todten unter dem Militär ſoll hier am bedeutend-
ſten ſein. Ein ſchöner Zug fiel hier an einer der Barrikaden
vor. Ein Bürger, der fich zu weit vorgewagt hatte, ſtürzte
von einer Kugel getroffen nieder und fiel über die Barrikade
hinweg nach der Seite der Truppen zu. Da ſprang mitten
im Kugelregen einer der Bürger auf die Barrikade hinauf;
mit einem Tuch in der Hand rief er den Soldaten zu: „Haltet
ein einen Augenblick, bis wir die Leiche unſeres gefallenen Bruders
gerettet haben. Haltet ihr nicht, ſo hauen wir Euch in Stuücken.“
Wirklich hielt das Feuern einen Augenblick ein, die Leiche
wurde von den Brudern geholt und dann wuüthete der Kampf
weiter.

Einige Burger ſuchten geradezu den Heldentod. Ein
großer rieſiger Mann ſprang hinter einer Barrikade, welche
wegen Mangels an Schießgewehr hart bedrohet war, hervor
und ſchlug den zugfuhrenden Lieutenant mit einem an einer
langen Stange befindlichen Haken nieder. Dann fiel er von
einem ganzen Pelotonfeuer zerſchmettert vor der Barrikade
nieder.

Ein anderer Mann, wie es heißt, ein Pole, ſprang
mit einem Degen bewaffnet, hinter einer Barrikade hervor
und ſpaltete einem Officier den Kopf. Er erhielt einen Stich
in den Arm, der ihm das Fleiſch herunterriß. Mit dieſem
Arm todtete er noch zwei Soldaten, dann fiel er mit zer-
ſchmettertem Hirnſchädel nieder.

Ein polniſcher Edelmann, der an der Barrikade der
Taubenſtraße kampfte, richtete den Angriff ſeiner Schuß-
waffen hauptſächlich auf die Officiere, deren er drei getödtet
haben ſoll. Als er ſelbſt tödtlich getroffen niederſank, rief
er einem neben ihm kämpfenden Studenten zu Sorgt fur
Polens Freiheit.

Zur Beurtheilung des Geiſtes, der während der Tage
unſers Kampfes beide Parteien, das Militair und das Volk
beſeelte, ſtellen wir hier zwei Scenen nebeneinander, die
wir von denen gehoört, welche ſelbſt darin mit leidend und
mit thätig waren. Jn dem Hauſe breite Straße 9. be-
fanden ſich mehrere Bewohner in einem Hauſe beiſammen.
Ein Poliziſt (er wurde uns von dem Hauseigenthuümer ge-
nannt) hatte dem Militair geſagt, daß aus dem Hauſe ein
Schuß gefallen ſei; ſofort drang ein Haufe hinauf hieb auf
die wehrlos Daſitzenden unbarmherzig ein Hr. Kaufmann
Bendix, der ſich darunter befand, hatte gleich 8 Hieb-
wunden weg) und ſchleppte ſie als Gefangene nach dem
Schloßkeller. Als die Mißhandeltenbei den Kuüraſſieren vor
beikamen, rief ein Offizier Haut die Hunde nieder!
An einer Barrikade ging ein Freund von uns, der Buch-
händler Dr. Wolff, vorber ein Mann von der Barrikade
ging ihn an mit den Worten Jch habe nichts zu eſſen.
Dr. Wolff gab ihm 5 Sgr. der Mann ging in einen Bäcker
laden und der Geber wollte eben weiter gehen, als ihm
im Gedränge Al Sgr. in die Hand gedrückt wurden der
Mann hatte ſich für einen Sechſer Brod gekauft und mochte
das uübrige Geld nicht behalten. Er hatte recht, das Volk
wird ihn nicht mehr hungern laſſen auch ohne Barrikaden.

Ueber die Schritte der Deputation welche als die letzte

Teller e e e
ſich vor dem Einbruche der Nacht vom Sonnabende zum
Sonntage zum Könige begeben hat, berichten wir verburgter
maaßen wie folgt Der Buchhandler Dr. J. L. Gum
binner, der pr. Arzt Pr. Löwe, Stadtbezirks Vorſteher
Lademann und Ring, Stadtverordneter Remin, ſämmt
liche Bewohner der alten Poſtſtraße traten zuſammen um
ihre Pflicht nach Einſicht zu thun. Sie forderten einige
Nachbarn bis zum köllniſchen Rathhauſe auf, ſich ihnen zu
zugeſellen, aber vergeb lich. Durch die bewaffneten und
tobenden Haufen drangen ſie bis zur Wohnung des Bi-
ſchofs Neander in der Bruderſtraße vor, der mit ent
ſchloſſenem Muthe ſich im geiſtlichen Ornate zu ihnen
geſellte. Dieſe Männer zogen in feierlicher Haltung, ent
bloößten Hauptes, begleitet von dem Beifallrufen der Bur
ger durch die Truppenhaufen nach dem Schloſſe. Brav,
ihr Friedensſtifter, ſchrie das Volk, bringt uns den Frieden.

Nach einigen Schwierigkeiten gelang der Zutritt zum
Köoönige.

Die Eintretenden erklärten: das Volk ſei kampffertig,
Straßen und Däacher zum Widerſtande eingerichtet, die
Folge nicht zu berechnen. Das Militair möge in ſeine Ka
ſernen zuruckgezogen werden, dann nur ſei dem Blutver-
gießen vorzubengen. Seine Majeſtät antwortete in den
gnädigſten und freundlichſten Formen daſſelbe, was ſpäter
in der Proklamation vom 18. zum 19. Marz ausgeſprochen
wurde daß nämlich zuerſt das Volk ſeine Stellungen auf-
geben muüſſe, ehe der König die Truppen zuruckziehen könne.
Die Deputation an das Fenſter führend wies der König
nach der von Waffen blitzenden Köönigsſtraße hin und
äußerte: ſehen Sie; dieſe Straße gehört mir. Er ver
ſprach gern Alles zu gewähren, aber nur der Bitte, nicht
der Gewalt. Die Abgeordneten verſuchten, während und
nachdem ſie den Biſchof nach Hauſe geleitet hatten, ver-
geblich, das Volk zur Einwilligung in dieſen durch des
Königs Wort verburgten Vertrag zu veranlaſſen. An den
Barrikaden mit Unwillen zuruückgewieſen, konnte ſich ihre
Ueberzeugung nur verſtärken, daß keine andre Maaßregel
als die augenblickliche Zurückziehung der Truppen es ver
mocht haben wuürde, die ruhmreiche Nacht des 18 19.
März aus einer Nacht des Blutes in eine Nacht des Ju-
bels und der Bruderlichkeit fur alle Parteien zu verwan

deln. J. Minding.Ehre allen Tapfern, Gewiſſensvollen! Burger und
Soldaten ſind gefallen fur die Jntereſſen des Vaterlandes.
Die beſtehende Ordnung, obgleich ſie ſturzen mußte, iſt
doch eine Macht geweſen, fur deren Beſtehen treue Män-
ner ſich aufopfern durften. Denn jedes Beſtehen will auch
geordnet ſein. Begraben wir unſere Bruder ge-
meinſchaftlich, möge jenes Grab, welches Alle um-
fängt, zugleich ein Denkmal bleiben für die Verbrüderung
des deutſchen Volkes. J. Minding.Noch nie iſt vielleicht in der Weltgeſchichte ein ſolcher
Wechſel erhoört geweſen, als derjenige, der am Sonnabend
in unſrer Stadt herrſchte. So eben noch Jubel und Hur-
rah und ſchon wenige Minuten ſpäter Wuthgeheul und
Ruf nach Rache. Die Geduld der Bürger, hieß es, ſet
erſchoöpft. Jn einer Stunde war der Anblick der Stadt
völlig verändert. „Auf die Thurme,“ rief man, „an die
Sturmglocken!“ Die Kirchthuren wurden erbrochen, die

Thurfaächer mit Aexten eingeſchlagen, die achtbarſten Män-
ner läuteten ſelbſt Sturm und riefen zu den Waffen. Wie
durch Zauberſchlag ſtiegen die Barrikaden empor. Jeder
gab bereitwillig, was er hatte, Thorflugel, Zaune, Wa
gen, Pfahle u. ſ. w. Seibſt Königl. Beamte, Schriftſtel



ler und Gelehrte arbeiteten mit dem gemeinſten Tageloöh
ner im Bunde, alle reichten ſich bruderlich die Hand. Die

rauen kochten Kaffee und ſchnitten Brodte entzwei und
reichten dieſe Lebensmittel auf die Straße hinaus. Jn den
Straßen goß man Kugeln und ſchmiedete Lanzen. Jeder
Soldat der ſich ſehen ließ, wurde entwaffnet, jede Wache
geſtuürmt. Jm Wohnungsanzeiger ermittelte man die Woh-
nungen der Offiziere und zwang die Frauen die Waffen
der abweſenden Männer auszuliefern. Die Kaufleute ver
theilten unentgeldlich Cigarren. Die wohlhabenden Buür-
ger ſammelten Geld und ließen fur die Arbeiter Lebensmit-
tel herbeiholen. Die Frauen und Tochter, ſelbſt Damen
vom Adel und Frauen hoher Beamten ſchleppten in Kor-
ben und in den Schurzen Steine auf die Dacher und
Kirchthurme und an ihre Fenſter. „Das Militair muß ſo-
fort aus der Stadt!“ das war der allgemeine Ruf. Als
die erſten Kanonen erdröohnten, da wuchs die Luſt zum
Kampfe, niemand kannte ein Gefühl von Furcht. Alle
Fenſter waren erleuchtet, damit die Arbeiter und Käampfer
ſehen konnten. Sobald das Miltitair irgendwo anruckte,
hörte dieſes rege Leben wie mit einem Zauberſchlage auf,
alle uberfluſſige Perſonen gingen in die Häuſer und ver-
ſchloſſen ſolche, die Männer mit Schießgewehr gingen hin
ter die Barrikade, die andern ſtiegen auf die Dächer. Die
Kavallerie konnte, da alles Pflaſter zerriſſen war, gar nicht
mehr wirken, nur Jnfanterie war anzuwenden. Auch
dieſe konnte nirgends in größeren Maſſen anrucken, da die
Buchſen der Schützen und die Steinwurfe von den Daä-
chern ſonſt ganze Glieder niederſtreckten. Die Jnfanteri-
ſten ſchlichen daher einzeln an den Häuſern lang, aber ſo
bald ſie an eine Barrikade kamen, mußten ſich die Einzel-
nen wieder in größere Haufen ſammeln. Am furchtbarſten

war die Jeruſalemsſtraße verſchanzt, weil dort gerade Jahr-
markt war. Jede Bude wurde in eine Feſtung verwandelt.

Die Erbitterung im Volke wurde beſonders dadurch
furchtbar, daß die Soldaten in die Häuſer der eroberten
Straßen drangen und aus ſolchen eine Menge ganz un-

ſchuldiger geachteter Männer gefangen hinwegſchleppten.
Es wurden dieſe Männer mit Bindfaden geknebelt und
truppweiſe nach dem Brandenburger Thor gebracht, wo
ihre Anzahl bald auf 600 anwuchs. Hier wurden immer
zwei und zwei (es waren darunter ſchwer verwundete Greiſe,
und Männer der beſten Stände) mit geknebelten Händen
zuſammengekoppelt und von einem Bataillon vom Stet-
tiner Regiment zu Fuß nach Spandau gebracht. Ein-
zelne Soldaten dieſes Bataillons ſollen ſich auf dieſem
Marſch empoörende und ſchauderhafte Gräuelthaten gegen
die gefangenen verwundeten und theilweiſe ganz unſchuldi-
gen Mitbürger erlaubt haben. Der Gouverneur von
Spandau ſoll aber die Unglucklichen auf das liebreichſte
empfangen und gepflegt haben. Unſer bekannter gerichtli
cher Vertheidiger Dr. Stieber rief einigen Gefangenen
bei ihrem Abmarſch die troſtliche Verſicherung zu: „Furch
tet Euch nicht, ihr werdet, ſollten wir beſiegt werden,
vor das öffentliche Verfahren kommen, alle Juriſten wer-
den ſich eine Burgerpflicht daraus machen, Euch zu ver-
theidigen.“ Kaum einige Stunden in Spandau angelangt,
wurden die 600 Gefangenen aber in Folge eines Königl.

Befehls in Freiheit geſetzt.
Berlin, d. 19. Maärz. Der neue Agent (Geſandte)

der proviſoriſchen Regierung Frankreichs, Herr Circourt, iſt
in einer außerordentlichen Miſſion vor einigen Tagen hier an
rn Jedenfalls hatte die proviſoriſche Regierung keine

beſſere Wahl treffen können, indem Herr Circourt mit den

Preußiſchen Verhaltniſſen ſehr vertraut iſt, und auch wegen
ſeiner bekannten Schrift über die ſtandiſchen Einrichtungen
Preußens ihm das Ohr unſers Königs eher geoffnet ſein
dürfte, als jedem andern Geſandten der Franzoſiſchen Republik.
Herr Circourt iſt ein durchaus gemaßigter Mann, ſpricht
Deutſch und hat eine ungewoöhnliche Anhanglichkeit zu Deutſch
land. Seine wiſſenſchaftliche Richtung hat ihn gleich nach
ſeiner Ankunft zu unſern hervorragenden Männern der Wiſſen
ſchaft und Kunſt gefuhrt, bei welchen er mit uberraſchender
Beſonnenheit und Unparteilichkeit uber die gegenwartige Lage
der Dinge in Europa ſich ausſpricht. Nach den Aeußerungen
deſſelben legt die proviſoriſche Regierung Frankreichs auf die
Haltung Preußens, der Republik gegenüber einen ganz be-
ſondern Werth, weshalb Hr. Lamartine ihm dringlichſt an-
empfohlen habe alles aufzubieten, was zu einem freund-
ſchaftlichen Verhaltniß zwiſchen Frankreich und Preußen fuüh-
ren konne. Zugleich ſpricht Herr Circourt ſeine Meinung da
hin aus, daß im Jntereſſe des Europaiſchen Friedens ſehn-
lichſt zu wunſchen ſei, daß Herrn Lamartine von der Natio-
nalverſammlung die Praſidentſchaft der Regierung Frankreichs
übergeben werde, indem derſelbe fur die Erhaltung des Frie-

von allen Maännern Frankreichs die ſicherſte Burgſchaft
leiſte.

Magdeburg, d. 21. März. Eine Deputation der
Halberſtädter Burgerſchaft, welche die unverzugliche Her
ſtellung einer bewaffneten Büurgerſchutzwehr fur unabweis-
lich erachtet, hat heute von der höchſten Militairbehoörde
der Provinz die Verabfolgung der erforderlichen Schußwaf-
fen aus dem Landwehr-Depot ihrer Stadt auf dringendes
Anſuchen zugeſtanden erhalten.

Zeitz d. 21. März. Am 20. d. Mts. Abends gegen
9 Uhr bewegte ſich eine Anzahl von circa 2000 Perſonen
der unterſten Klaſſe zum größten Theil aus der Umgegend
und dem Auslande unter Singen und Pfeifen nach dem
Thorhauſe der hieſigen Corrections- Anſtalt und warf ſo
fort einen großen Theil der Fenſter deſſelben ein. Der Di-
rigent der Anſtalt detachirte einen Ober- Beamten mit ei-
nem Theile der Aufſichts- Beamten in das gedachte Thor-
haus in welchem ſich die Kaſſe, Bureaux und Familien-
Wohnungen befinden er ſelbſt poſtirte ſich mit dem
übrigen Theile der Aufſeher vorläufig auf den vordern
Schloßhof. Nach Verlauf von 1 Stunden war von
den Tumultuanten das vordere Thor geſprengt. Der Di-
rigent begab ſich nun mit ſeiner Begleitung nach dem hin-
tern Schloßhofe. Bald wurde auch das zweite Thor zer-
trummert, dann die zu den Arbeitsſaälen fuührenden Thu-
ren, und der Dirigent wurde mit den ihn begleitenden
Aufſehern immer mehr zuruückgedraängt, und mußte end-
lich obſchon er die eindringlichſten Anſprachen an die
Tumultuanten hielt, und nachdem er mit Thätlichkeiten,
ernſtlich bedroht worden war Alles preis geben.
Sämmtliche Arbeitsräume der männlichen Corrigenden,
Oefen, Fenſter, Thüren 2c. und das der Anſtalt, ſo wie
den betreffenden Arbeitsgebern gehörige Arbeitsgeräthe
ſind zertrummert. Ein großer Theil des Arbeltsmaterials
ſo wie an Kattun, Wolle und Cigarren der Fabrikanten
welche die Arbeitskräfte der Anſtalt beſchäftigen, eine Menge
Victualien, Seife, ſogar das Leder und mehrere den Cor
rigenden gehörige Schuhe ſind geſtohlen worden. Es ſind
5 Schlafſäle der männlichen Corrigenden durch Erbrechenund Einſchlagen der Thüren geöffnet worden die Corri-

genden wurden herausgedrängt und zur Theilnahme an
dem Tumulte aufgefordert, was jedoch man freut ſich
dies berichten zu können dergeſtalt von ihnen abgelehnt
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worden iſt, daß auch nicht ein Einziger die Anſtalt verlaſ-
ſen hat, um ſich mit den Angreifenden zu verbinden. Bis
jetzt läßt ſich noch nicht überſehen was geraubt und was
vernichtet worden iſt. Die Criminalunterſuchung wegen
dieſes Anfalls iſt bereits bei den competenten Behörden
in Antrag gebracht worden.

Stettin, d. 16. März. Es ſtellt ſich immer mehr her
aus, welch' einen großen Segen, beſonders an Getreide, die
letzte Erndte gebracht hat. Faſt überall ſind bedeutende Vor
rathe vorhanden, und noch jetzt ſtehen viele Mieten unbe
ruhrt. Von Kartoffeln ſcheinen, wenn man den hohen Preis
derſelben beruckſichtigt, zwar nicht zu große Vorraäthe da zu
ſein, doch dürften dieſelben durch Kälte und Faäulniß im All-
gemeinen nicht in dem früher befürchteten Maße und ſo gelit-
ten haben, daß bis zur neuen Erndte ein Mangel daran zu
beſorgen ſteht. Jedenfalls wird die Eröffnung der Mieten zu
erwarten ſein, ehe ein beſtimmtes Urtheil daruüber gefällt wer-
den kann. Die neuen Saaten, welche bis Neujahr anhaltend
im Blachfroſt lagen, ſind nach ihrer Entbloößung, wenn auch
an mehreren Orten nur ſchwach, doch im Allgemeinen befrie-
digend zum Vorſchein gekommen und berechtigen zu guten
Hoffnungen. Jm Handel Stettins macht ſich leider die ſchon
fruüher beſorgte Kriſis fühlbar. Der Winter geht mit ſchnellen
Schritten zu Ende, aber die ſonſt gewohnte Fruühjahrsthatig-
keit iſt noch nirgends bemerkbar, und die neueſten politiſchen
Ereigniſſe drohen dieſe Stockung zu vermehren. Schiffe wa-
ren bisher nur wenig und allein zu Holzladungen zu niedri-
gen Frachten begehrt, da das Ausland fur Getreide und an
dere Produkte keinen Bedarf zeigt. Auch das inlandiſche Be
duürfniß, namentlich fur Schleſien, welches die Spekulation fur
Getreide und Spiritus im verfloſſenen Herbſte aufrecht erhielt
und belebte, ſcheint uberſchatzt zu ſein, da noch vor dem Ein-
treffen der Zufuhren die dortigen Preiſe eine ſtarke ruckgangige
Bewegung gemacht haben und daher ſeit Anfang dieſes Jah-
res alle Produktenpreiſe hier bedeutend zurückgegangen ſind.

Breslau, d. 18. März. Ein heute Nachmittag von
Wien angekommener Reiſender erzählte uns von der erhe-
benden Feierlichkeit, womit die in den Kämpfen am 13.
und 15. März Gefallenen geſtern beſtattet worden ſind.
Sämmtliche Studirende der Hochſchule, bewaffnet und mit
Trauerflören, ebenſo die geſammte Nationalgarde, begleite-
ten den Zug, in welchem mindeſtens 700 Fahnen, alle umflort,
getragen wurden. Eine unabſehbare Reihe Damen in tie-
fer Trauer hatte ſich demſelben angeſchloſſen und in Vieler
Augen perlten Thränen der Freude und der Trauer. Heute
ſoll in der Hauptſtadt eine öffentliche allgemeine Feier der
Conſtitution ſtattfinden. Derſelbe Reiſende verſicherte
uns auch, daß von einer Douane zwiſchen den Erbſtaa-
ten und Ungarn nichts mehr zu ſehen ſei und ein gegenſei-
tiger freier Verkehr ſtattfinde. Ebenſo ſeien auch die wiener
Polizeibureaux ſowie überhaupt in der Stadt die unifor-
mirten Politzeibeamten verſchwunden, man habe es nur mit
Beamten in Clvilkleidern und mit bewaffneten Buürgern
und Studenten zu thun, welche den Sicherheitsdienſt ver-
richteten. Der allgemeine Haß gegen Metternich und ſein
Syſtem mache ſich in Pasquillen an allen Straßenecken
Luft: der bereits erwähnte Galgen mit dem Bilde des Fuür-
ſten daran ſei geſtern noch zu ſehen geweſen.

Leipzig, d. 21. März. Nach einer Mittheilung der
hieſigen Deutſchen Allg. Ztg. ſind mehrere Abgeſandte aus
ſuddeutſchen Staaten, auf ihrem Wege nach Berlin, theils
hier durchgegangen, theils hier erwartet. Heute Morgen
kommen von Munchen die HH. v. Gagern aus Wiesbaden
(Bruder des rheinheſſiſchen Volksfreundes und erſten Mi-

Deßau betreffend.

niſters) fur Wiesbaden General Graf Lehrbach fur das
Großherzogthum Heſſen, Geheimrath v. Sternenfels fur
Wuürttemberg; der badiſche Bevollmächtigte war am Abend
vorher bereits durchgereiſt, der batriſche ſollte heute Abend
folgen. Die Erſtgenannten erklärten, in Entgegnung auf
den von Preußen vorgeſchlagenen Furſtencongreß zu Dres
den: Wir kommen im Auftrag unſerer Regierungen die
bekanntlich aus Männern wie Heinrich von Gagern, Roös-
mer, Duvernoy, Thon-Dittmer c. beſtehen mit aus
drucklicher Zuſtimmung unſerer Furſten, um Sachſen und
Preußen vorzuſchlagen, daß ſie ſofort mit uns Hand anle
gen an die Neugeſtaltung Deutſchlands durch augenblickliche
Zuſammenſetzung des deutſchen Parlaments. Als Grund
zuge der Neugeſtaltung ſtellen wir auf: Deutſche Monarchie
mit wahrhaftigen und wirklichen demokratiſchen Einrichtun
gen umgeben. Einigung des Volks in einem von ihm ge
wählten Parlament aus Ober (von den Regierungen ge
wählt) und Unterhaus beſtehend. Gemeinſame Bundes-
macht, woruüber nur dieſem Parlament die Verfügung zu
ſteht, zu deſſen Handhabung daſſelbe auf beſtimmte Zeit
eine Regierung wählt. Gemeinſamkeit in der Geſetzgebung,
in der Handelspolitik in Munze, Maß, Gewicht 2c., mit
Achtung und Schonung der provinziellen Selbſtändigkeit und
Eigenthümlichkeit.

Dresden, d. 21. März. Hier erſcheint folgende Be
kanntmachung: Allerhoöchſter Anordnung gemäß wird die
Verpflichtung des Militairs auf die Landesver-
faſſung in Dresden und Leipzig den 22. d. M., in den
Cantonnements- und übrigen Garniſonorten alsbald danach
vorgenommen werden. Dresden, den 20. März 1848.
Kriegsminiſterium. Graf v. Holtzendorff. Wie als
beſtimmt verſichert wird hat ſich unſer Miniſterium
vervollſtändigt, indem Hrn. v. Watzdorf das Miniſterium
des Aeußern, dem Abg. Oberländer das Miniſterium
des Cultus übertragen wurde.

Deſſau. Die Geſetz Sammlung für das Herzogthum
Anhalt Deſſau enthält eine Bekanntmachung die Errichtung
einer Burgerwehr in den Städten des Herzogthums Anhalt

Schwerin. Das offizielle Wochenblatt vom 18.
März enthält nachſtehende Großherzogliche Verordnung:

Friedrich Franz, von Gottes Gnaden Großherzog von
Mecklenburg 2c. Jn Folge des Beſchluſſes der deutſchen
Bundes Verſammlung vom Zten d. M. und nach vernom-
menem Erachten des Engeren Ausſchuſſes Unſerer Ritter-
und Landſchaft verordnen Wir, wie foigt: H. 1. Die Cen-
ſur der Druckſchriften, welche in Unſeren Landen heraus-
kommen oder verbreitet werden, iſt aufgehoben. ſ. 2. Bis
zum Erſcheinen eines beſonderen Preßgeſetzes ſind Preßver-
gehen nach den beſtehenden Rechten und Verordnungen zu
beſtrafen. Gegeben durch Unſere Regierung, Schwerin, am
16. März 1848. Friedrich Franz. L. von Luützow.“

München, d. 18. März. Da die Graäfin v. Lands-
feld, welche laut Entſchließung Sr. Maj. des Königs auf-
gehört hat, das bairiſche Jndigenat zu beſitzen, ihre Ver
ſuche nicht aufgibt, die Ruhe der Hauptſtadt und des gan-
zen Landes zu ſtören ſind alle Gerichts- und Polizeibehoör
den des Königreichs angewieſen worden, auf beſagte Grafin
zu fahnden, ſie überall, wo man ſie finden mag, zur Haft
zu bringen und auf die nächſte Feſtung zu ſchaffen, um
ſie ſofort der richterlichen Unterſuchung zu uberweiſen.

Göttingen, d. 17. März. Nachdem der Prorector
Franke ſchon mehrfach von geſinnungsvollen Männern un
ſerer Univerſität auf das dringendſte aufgefodert worden



war, das Corpus academieum zum Zwecke der Entwerfung
einer energiſchen Adreſſe an den König zuſammenzube-
rufen, dieſes aber ſtets vergebens geſchehen iſt, ſo trat
heute faſt das ganze Corpus academicum von ſelbſt zuſam
men und hat mit großer Majorität beſchloſſen, daß es ſich
nicht nur der allgemeinen deutſchen Bewegung anſchließen,
ſondern daß es auch eine vollſtändige Reorganiſation der
akademiſchen Verfaſſung verlangen wolle.

Marburg, d. 19. März. Heute iſt die Rehabilita-
tion der bisher ſuspendirten Profeſſoren Jordan und
Hildebrand durch das neue Miniſterium erfolgt. Zu-
gleich hat Profeſſor Jordan die Erlaubniß erhalten zur An
nahme der auf ihn gefallenen Wahl als Landtagsdeputirter
fur die Städte des Schwalmgrundes. e d

Karlsruhe, d. 19. März. Die heutige Karlsruher
Zeitung enthält ein von geſtern datirtes umfaſſendes Amne-
ſtiedecret fur alle politiſchen Vergehen.

Frankfurt a. M., d. 20. März. Eine Proclamation der
königl. hannoverſchen Regierung vom 14. d. M. enthalt die
Beſchuldigung, als ob die deutſche Bundesverſammlung ſeit-
her in ihren Geſchäften des Fleißes und der Energie erman-
gelt habe. Die deutſche Bundesverſammlung hat keine der
ihr geſtellten Aufgaben, ſo weit es von ihr abhing, jemals
unerledigt gelaſſen und wenn ſie nicht mit derjenigen Ener-
gie vorſchreiten konnte, welche vielſeitig gewunſcht wurde,
ſo war daran die ſeitherize unbedingte Abhängigkeit von
den Jnſtructionen ihrer höchſten Committenten und die be-
ſtehende Bundesverfaſſung ſchuld, nach welcher eine ein-
zige Stimme das Zuſtandekommen der gemeinnutzigſten
Anordnungen verhindern konnte. Die demnachſt bevorſte-
hende Publication der Bundestagsverhandlungen ſeit Auf-
hebung der Offfentlichkeit derſelben wird den Beweis lie-
fern, von welcher Seite die Hemmniſſe ausgegangen ſind,
welche die Thätigkeit der Bundesverſammlung oftmals ge-

lähmt haben. (Fr. O.P.A.Ztg.)Frankfurt a. M., d. 20. März. Wir ſind ausdrucklich er
mächtigt, dem ſeit heute Vormittag dahier verbreiteten,
durchaus ungegründeten Geruchte, daß Se. Durchl. der
ehemalige k. k. Staatskanzler, Fuürſt v. Metternich dahier
angekommen ſei, oder dahier erwartet werde, auf das be-
ſtimmteſte zu widerſprechen.

Ungarn.
Preßburg, d. 14. März. Unbeſchreiblich iſt der Ju-

bel welcher gegenwärtig unſere Stadt erfuüllt. Um 3 Uhr
Nachmittags hielt die Magnatentafel die ſchon ſo erſehnte
Sitzung. Alle Eingange des Landhauſes, ja die ganze Straße,
in welchem dieſes gelegen iſt, waren von einer dichten Men
ſchenmenge beſetzt. Der Erzherzog Palatin wurde mit tiefer
Stille empfangen. Als er aber nach Eröffnung der Sitzung
die Magnaten aufforderte, die ofterwahnte Adreſſe der Stan-
detafel einſtimmig anzunehmen, folgte eine Scene der Freude
und Begeiſterung, die uns ewig unvergeßlich bleiben wird.
Die Magnaten ſprangen auf die Tiſche, zogen die Sabel und
der Saal erdroöhnte eine Viertelſtunde lang von dem Eljen-
rufe der zahlloſen Menſchenſtimmen. Der Erzherzog aufs
Hoöchſte erfreut, konnte es hier ſehen, wie ein Volk die innig-
ſte Liebe zur Freiheit mit der treueſten Anhanglichkeit an den
angeſtammten König und ſein Haus verbindet. Bald darauf
traten beide Tafeln zu einer gemiſchten Sitzung zuſammen,
in welcher die Adreſſe vom Erzherzog unterzeichnet und ver-
ſiegelt worden. Morgen wird dieſe Adreſſe eine von beiden
Tafeln aus ihrer Mitte ernannte Deputation, den Erzherzog
an der Spitze, nach Wien bringen und an den Stufen des

Thrones niederlegen. Der Erzherzog iſt beauftragt, ſeine an
den König zu richtende Rede erſt ſchriftlich der Deputation
zur Gutheißung mitzutheilen. Außerdem iſt Ludwig v. Koſ
ſuth bevollmachtigt, neben dem Erzherzog dem Koönig ausfuühr
lichere Mittheilungen zu machen bezüglich der in der Adreſſe
enthaltenen Wünſche der Nation. Dieſe Adreſſe ſelbſt wurde
heute umgearbeitet und ſehr erweitert. Jhre weſentlichſten
Punkte ſind verantwortliches Ungariſches Miniſterium, Preß-
freiheit, Volksrepraſentation, Geſchwornengericht, Gleichheit
vor dem Geſetz und in Rechten und Pflichten, Gleichſtellung
der Religionen (Judenemancipation). Als der Erzherzog aus
dem Landhauſe kam, ward er von dem Volk mit dem lebhaf-
teſten Enthuſiasmus begrußt, nicht minder Ludwig v. Koſſuth,
welcher auf den Handen herumgetragen worden. Das Volk,
die Juraten an der Spitze, durchzog jubelnd mit National-
muſik die Straßen, vor den Fenſtern der patriotiſchen Vor
kaämpfer Lebehochs ausbringend. Als der Zug vor dem Stadt
haus anlangte, hielt der Stadtrichter eine Rede an die Ver
ſammlung und erklarte ſchließlich, daß eine zahlreiche Deputa
tion der Burgerſchaft dem von den Juraten heute Abend Hrn.
v. Koſſuth darzubringenden Fackelzug ſich anſchließen werde.
Dieſer war überaus glanzend, mehrere tauſend Menſchen aller
Klaſſen hatten ſich verſammelt, in deren Mitte der gefeierte
Koſſuth eine mit höchſter Begeiſterung aufgenommene Rede
hielt. Unter Anderem ſprach er die feſte Zuverſicht aus, daß
er aus Wien mit dem verantwortlichen Miniſter, und zwar
als ſolchem dem OppoſitionsChef, Grafen Ludwig Batthya
nyi, zurückkehren werde. Der Graf Georg Apponyi, Praſident
der ungariſchen Hofkanzlei, hat nach einer telegraphiſchen De
peſche aus Wien reſignirt, und es leidet keinen Zweifel, daß
Batthyanyi lin ſeine Stelle mit dem Titel eines verantwort
lichen Miniſters treten werde.

Jtalien.
Neapel, d. 7. Marz. Wie der Morgen uns aus

der Fremde die Republik gebracht, ſo brachte uns der
Abend zur Freude und Beruhigung der großen Mehrzahl
das neugebildete oder eigentlich wiedergeborene Miniſterium.
Die Namen des 27. Januar kehren, mit einziger Ausnahme
des altersſchwachen Kriegsminiſters Garzia, wieder nur
vermehrt und verſtärkt mit einigen neuen Namen. Der
Herzog von Serra Capriola iſt Präſident des Miniſter
raths. Mit Sicilien iſt der Friede abgeſchloſſen. Als Ein-
leitung hiezu erſcheint die Einberufung beider Kammern des
ſicilianiſchen Parlaments gemäß der Conſtitution von 1812
nach Palermo auf den 25. März (daſſelbe Datum, auf wel
ches das Parlament ſchon von der proviſoriſchen Regierung
einberufen war). Am 15. ſoll jeder Bezirk zwei Vertreter
ernennen ebenſo die Städte und Univerſitäten die ihrigen,
um die Verfaſſung von 1812 der heutigen Zeit und Politik
anzupaſſen und die beſondern Bedurfniſſe Siciliens vorzu
ſehen, unter ausdrücklichem Vorbehalt der Abhängigkeit von
einem König und der Untheilbarkeit des Reichs. Die Par-
lamente beider Theile des Reichs ſollen ſich ſodann über
alle den beiden gemeinſamen Jntereſſen verſtändigen. Un-
mittelbar hieran ſchließt ſich die am 6. erfolgte Berufung
des Marcheſe Scovazzo, der zuerſt das neagpolitaniſche Mi
niſterium vom 27. Januar als Sicilianer wieder verlaſſen
hatte, als Spectalminiſters fur die ſiciliſchen Angelegenhei-
ten in Neapel bei dem König reſidirend.

Turin, d. 9. März. Aus Neapel wird geſchrieben,
daß der dortige ruſſiſche Geſandte, Graf Chreptowitſch, der
Regierung den Rath gegeben hat, die Vermittelung des
ſiciliſchen Streits England allein zu uüüberlaſſen, da die Theil
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nahme mehrer Mächte an den deshalb gefuührten Verhand
lungen die Sache nur verwirren könnte. Es ſcheint, daß
die übrigen Geſandten den Rath des Hrn. v. Chreptowitſch
angenommen haben und Lord Minto allein in der Sache
thätig iſt.

Es iſt eine neue Republik entſtanden. Das Furſten-
thum Monaco im Kirchenſtaat hat die von ſeinem in
Paris wohnenden Fuürſten Floreſtan I. gegebene Conſtitu
tion fur ungenugend erkannt und ſeine Abſetzung ſo wie
die Einfuhrung der republikaniſchen Regierungsform am
4. März beſchloſſen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 16. März. Die große Chartiſten-

verſammlung in Birmingham hat geſtern, ohne daß
eine Ruheſtörung dabei vorkam, ſtattgefunden. Das
Unterhaus ertheilte Hrn. Feargus O'Connor Erlaubniß zum
Einbringen einer Bill zur Abänderung der Geſetze über
Hülfsvereine, was im Jntereſſe der Nationallandcompagnie
beantragt ward. Geſtern ſaß wieder ein Cabinetsrath
im auswartigen Amte.
fl.

(Eingeſandt.)
Halle, d. 21. März. Der Ruf nach voller und wah-

rer Religionsfreiheit, der vor wenigen Tagen in dieſen
Blättern erſchollen iſt, möge doch Anklang und Widerhall fin
den in Vieler, in Aller Herzen! Einſender theilt wohl ganz
und gar nicht die religiöſen Anſichten des Mannes, der jenen
Ruf erhoben hat, und nur deshalb ſchweigt er nicht ganz; er
ſieht aber nicht ab, wie in dieſer Zeit der Gefahr ohne volle
und wahre Religionsfreiheit eine troſtreiche, eine große Zukunft
erwartet und errungen werden könne, und er hält es für drin-
gende Pflicht, daß in ſolcher Zeit Alle ſich ſchaaren um ein
Panier, welches unwiderſprechlich in der Entwickelung der Zeit
gegeben iſt. Beſteht der Staat hinfort nicht als ſtarrer Me
chanismus, ſondern als lebendiger Organismus, ſo kann und
darf es auch eine Staats kirche in dem bisherigen Sinne nicht
geben und die Gnadenduldung, welche zeither den Parteien,
den altberechtigten, wie den neugebildeten, neben und von der

Staatskirche als Almoſen,
Tiſche, zugefloſſen iſt, muß wahre und vollkommene Gleich

als Brocken von des Reichen

ſtellung werden in Recht und Gut. Das fordert unabweis
lich der Sinn für Gerechtigkeit und Billigkeit, der im Volke
lebt; und der Vorbehalt einer Staatskirche von allem Recht
und Gut nur für ſich erſcheint, wenn, wie bei uns, die
Staatskirche eine ſelbſt vom alten kirchenrechtlichen Beſtande
losgetrennte iſt, als Unrecht der Gewalt. Alle religiöſe
Parteien alſo, chriſtliche und außerchriſtliche, äu
ßerlich wahrhaft und vollkommen gleich zu Recht
und Gut! Mögen ſie dann innerlich in Frieden
wetteifern mit einander, durch Zeugniſſe des Gei-
ſtes und der Kraft zu erhärten, wo die Wahrheit
iſt! Jn dieſe vom geehrten Herausgeber proclamirte Loſung,
in dieſe von ihm dargebotene Hand ſchlagen auch wir freudig
ein. Ueber dieſe große Parole ſei alles Einzelintereſſe vergeſſen!

Zur Beachtung!
Am heutigen Abend, Donnerstag den 23. d. M., wird

Frau Cuppinger im Saale des Kronprinzen eine declamato
riſch muſikaliſche Abendunterhaltung veranſtalten, bei der, außer
verſchiedenen Künſtlern von hier, die ſo beliebte Sängerin
Günther- Bachmann aus Leipzig, ſo wie die nicht min
der rühmlichſt bekannten Sänger Behr und Lay von dort,
und Frau Moltke vom Stadttheater zu Oldenburg mit-
wirken werden. Frau Cuppinger hat ſich als Mitglied der hie
ſigen Bühne, von der ſie Herr Nachtigal, gewiß nicht im eige
nen Jntereſſe und zur Zufriedenheit des Publikums, zu ent
laſſen ſich veranlaßt geſehen hat, ſtets der wohlverdienten, leb
haften Theilnahme zu erfreuen gehabt wir haben es daher dop
pelt gern übernommen, zum zahlreichen Beſuch dieſer Abend-
unterhaltung aufzufordern, da Frau Cuppinger damit den pa
triotiſchen Zweck verbindet, den Hinterbliebenen der in
jüngſter Zeit in Berlin für die Freiheit Gefalle-
nen eine Unterſtützung zuzuwenden, indem ſie für dieſelben die
Hälfte des Ertrags beſtimmt hat. Möchten die Wünſche der
Frau Cuppinger, mit denen wir die unſrigen von ganzem Her
zen verbinden, durch recht zahlreiche Betheiligung von Seiten
des Publikums, in Erfüllung gehen. e
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Bekanntmachungen.
Jn Folge höchſter Anordnung ſoll die

in der Nähe von Roßlau an dem daſigen
Anhaltepunkte der Berlin- Anhaltiſchen Ei-
ſenbahn gelegene herrſchaftliche Reſtauration
ſammt Zubehör öffentlich an den Beſtbie
tenden verkauft werden.

Wir haben zu dieſem Behuf einen Bie
tungstermin auf
Freitag den 12. Mai d. J. Vormittags

11 Uhr
an Ort und Stelle anberaumt, und laden
hiermit beſitz und zahlungsfähige Käufer
ein, in dieſem Termine zu erſcheinen, nach
Bekanntmachung der Verkaufsbedingungen,
welche auch ſchon vorher bei dem Secreta
riate einzuſehen, reſp. von demſelben gegen die
Gebühr in Abſchrift zu bekommen ſind, ihre
Gebote abzugeben, und nach Einholung der
höchſten Genehmigung des Zuſchlags gewär-
tig zu ſein.

Unbekannte Bieter haben ſich event. zur
Beſtellung einer Caution von 1000 baar,

durch Bürgen oder Fauſtpfand einzurichten.
Cöthen, den 5. März 1848.

Herzogl. Anhaltiſche Eiſenbahn
Commiſſion.

F. Pötſch. Klinghammer.
K. Schettler I.

Verkauf eines Reſtgutes in
Teutſchenthal bei Halle.

Mein in dem großen Dorfe Teutſchen
thal bei Halle gelegenes Reſtgut, wozu
noch 30 Acker Feld gehören, will ich ſchleu-
nig aus freier Hand verkaufen.

Dies Grundſtück, in der Mitte des Dor-
fes gelegen, beſteht aus einem gut einge
richteten Wohnhauſe, einem Waſchhauſe
und mehreren großen maſſiv gewölbten Kel-
lern, einem ſehr großen und ſchönen Hof-
raume mit 2 Thorfahrten, einer großen
Scheune, Schuppen und Stallgebäude mit
mehreren geräumigen Ställen, Obſt und
Gemüſegarten, die von einem kleinen Ba-
che durchſchnitten werden, und mehreren
Gemeindekabeln.

Für Fabrikanlagen überhaupt, und na
mentlich für Torfformerei, und Brauerei
und Brennereianlagen iſt dies ſehr geräu-
mige Grundſtück auch vorzüglich paſſend.

Das Gehöfte, einſchließlich Gebäude und
Gärten, kann auch ohne die Feldgrund-
ſtücke und ohne Jnventarium acquirirt
werden.

Teutſchenthal bei Halle,
den 16. März 1848.

Wilhelm Mergenbaum.
Vortheilhafter Verkauf.

Verhältniſſe halber ſoll eine in gutem
Betriebe ſtehende Brauerei mit Schenkwirth
ſchaft, Garten, Kegelbahn und komplettem
Jnventar in einer Provinzialſtadt ſchleu
nigſt für 17,000 mit circa Anzah
lung verkauft und ſofort übergeben werden.
Die Miethzinſen betragen jährlich excl. Woh
nung und Brauerei circa 750 können
aber auch noch erhöht werden. Reellen Käu
fern theilt auf frankirte Briefe das Nähere
der Gaſtwirth Seidel in Delitzſch mit.



m Heute Nachmittag 1 Uhr Fort-
ſetzung der Prinze'ſchen Auk-
tion von Wagen- Geſchirr u. dgl.

mehr. Brandt.
Holz- Auction. Montag den 27.

März früh 10 Uhr ſollen ſtarke Stangen
von Pappeln und Weiden, desglelchen Reis
holz bei Dieskau verkauft werden.

v. Hoffmann.

Merſeburger Geſangbücher, elegant und
ordinair gebunden, ſo wie alle Sorten
Schul und Schreibbücher, Stahlfedern,
Schreib und Briefpapier zu den billigſten
Preiſen.

Zugleich ſtatte ich meinen herzlichen Dank
ab für das Zutrauen, welches mir in der
Zeit von 1 Jahr geſchenkt worden iſt,
und bitte um fernere Aufträge.

Louis Aſtfalk,
Buchbinder in Schafſtädt.

Leihhaus- Auction.
Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

Pfänder vom 1. Januar bis Ende Decem
ber 1846 und den Monaten Januar, Fe-
bruar, März und April 1847 findet den
1.. Mai dieſes Jahres und folgende Tage
Nachmittags von 2 Uhr an, große Klaus-
ſtraße Nr. 872, ſtatt.

Erneuerungen der verfallenen Pfänder
ſind nur bis zum 10. April zuläſſig.

Halle, den 1. März 1848.
M. Goldſchmidt.

Ein junges Mädchen, welches nicht nur
der franzöſiſchen Sprache vollſtän-
dig mächtig iſt, ſondern auch in andern
Wiſſenſchaften, ſo wie in weiblichen
Handarbeiten, hinlängliche Kenntniſſe
beſitzt, wünſcht in einer Familie den Un
terricht und die Beaufſichtigung klei-
nerer Kinder zu übernehmen. Es wird
nicht ſowohl' auf hohen Gehalt als auf
gute Behandlung geſehen. Hierauf
Reflektirende wollen ſich gefälligſt Nr. 254
1 Treppe hoch Auskunft erholen.

Ein gebildetes Mädchen aus anſtändiger
Familie welches als Laden-Demoiſelle con
ditionirt, wünſcht zum 1. April oder 1.
Mai ein Unterkommen. Näheres ertheilt
Frau Fleckinger, gr. Klausſtraße Nr. 866.

8

ierdurch bringe ich zur Kenntniß des
geehrten Publikums, daß ich von heute
ab den Seidel Lagerbier fur 1 Sgr. ver-
kaufe. Halle, den
Hummelmann,

23. Marz 1848.
in den drei Kugeln.

Weintraube.
Freitag, Groſtes Garten-Concert,

gegeben von dem Muſikcorps des 32. Jnfanterie-Regiments, unter
Leitung des Muſikdirector Golde.

Anfang 3 Uhr. Entrée à Perſon 2 Sgr.

in allen ſolidenerſchienen und
Bei C. F. Winter, akad. Verlagshandlung in Heidelberg, iſt ſo eben

Buchhandlungen vorräthig, in Halle lin der
Schwetſchke'ſchen Sort.- Buchhandlung (Pfeffer):
Bundes-Reform, Deutſch

und
es Parlament

Bundesgericht.
Ein Vorſchlag in ernſter Zeit

von
Dr. Heinr. Zöpfl,

Profeſſor der Rechte an der Univerſität Heidelberg.
Geh. Preis 10

Ein Logis von 4 5 Stuben mit Zu-
behör ſteht zu vermiethen Magdeburger
Straße Nr. 2.

O. Recke, Maurermeiſter.

Eine Partie Hornſpäne, 500 Stück
Lehmſteine, 2 Pferdegeſchirre zum ſchweren
Zuge und eine Wagenwinde hat zu verkau-
fen Nicolai, Leipziger Straße Nr. 1637.

Eine Droſchke iſt billig zu verkaufen
gr. Steinſtraße Nr. 130.

Guten Varinas- und Portorico-Taback
in Rollen empfiehlt Auguſt Gutezeit.

Verſchiedene Sorten Blätter-Taback für
Cigarren-Spinner empfiehlt belligſt

Auguſt Gutezeit.
Jm Landrathsamt zu Bitterfeld wird t

ein Expedient geſucht der ſich über ſeine
Brauchbarkeit durch Zeugniſſe auszuweiſen
vermag.

Vermiethung.
Zum bevorſtehenden Jahrmarkt iſt ein

geräumiger Laden, worin bis jetzt Schnitt
handel betrieben worden iſt, nebſt Stüb-
chen zu vermiethen.
Halle a/S., gr. Steinſtraße Nr. 130.

und trockene Hefe
Moritz Förſter.

Friſche Salzbutter
empfiehlt

FamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 21. März Morgens 12 Uhr ent-
ſchlief nach kurzem Krankenlager ſanft und
ruhig unſere gute Mutter, die verwittw.
Salzverwalterin Pauline Semmler,
geborne Wenzel, in ihrem 74ſten Lebens-
jahre, was wir Verwandten und Bekann-
ten der Seligen hiermit anzeigen. Beileids-
bezeigungen werden verbeten.

Balditz, Seehauſen und Halle,
am 23. März 1848.

Die Hinterlaſſenen.

Zur baldigen Unterzeichnung der Adreſſen ausgelegt in
der Schwetſchke' ſchen Buchhandlung ladet ein

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Donnerstag, den 23. März 18A8.
Jtalien.

Rom, d. 7. März. Wie geſtern, ſo wurde auch
heute Mittag die ganze römiſche Civica durch General
marſch unter die Waffen gerufen, und die ſeit einigen Ta
gen allgemeine Agitation des Publikums durch ſo extempo-
raire Maßregeln auf das höchſte geſpannt. Ein heftiger
Regenguß trieb das in den Straßen auf und abwogende
Volk aus einander zur Stunde ſcheint die Sonne wieder,
und aufs neue toben an 50,000 Menſchen auf dem Korſo
mit dem Geſchrei: Es lebe die Republik! Wie dem an die-
ſem Allen ſo ganz und gar unſchuldigen Pius IX. zu Mu-
the ſein mag! Ohne Zweifel ſehr ſchlimm, ſeitdem der Se
nat und das Municipium ihm geſtern eine heute offiziell
gewordene Adreſſe überbrachten, in der eine Konſtitution für
den Kirchenſtaat, und zwar aufs ſchleunigſte, verlangt wird.
So haben denn nun die Stimmen der Provinzen nach dem-
ſelben Rettungsmittel eine allmächtige, unbeſiegbare Stutze
in der Landeshauptſtadt ſelbſt gefunden. Jn der Adreſſe
wird die Hauptſache mit dieſen Worten ausgedruckt: „Durch
die Bedürfniſſe Jhres Volkes, heiliger Vater! darauf mit
Gewalt hingewieſen und durch Jhre Wohlthaten ermuthigt,
bittet Rom, daß Sie Jhre Regierung ig der Zukunft als
eine repräſentative und der Civiltſation der Zeit genau ent-
ſprechende konſtituiren wolen, und das nicht fur die Dauer
eines Lebens, ſondern auf ſo lange Zeit, wie Jhr Name
und Ruhm bleiben werden Der Papſt antwortete: „Die
ſich uberſturzenden Ereigniſſe des Tages rechtfertigen, Hr.
Senator die im Namen des Magiſtrats und Raths von
Jhnen mir geſtellte Bitte. Alle wiſſen daß ich mich ohne
Ünterlaß damit beſchäftige, dem Lande die von Jhnen er-
betene und von den Volkern gefoderte Verfaſſungsform zu
geben. Aber Jeder begreift, auf welche Schwierigkeiten
dabei Der ſtoßen muß, welcher zwei große Dignitäten in
ſich vereint. Was eine weltliche Regierung in einem Au-

genblick in dieſer Hinſicht vollziehen karn, das erfodert in
einem hierarchiſchen Staate die reiflichſte Pruüfung: das
Ziehen der Grenzlinie, welche eine Macht von der andern
ſcheiden ſoll, iſt hier außerordentlich ſchwer. Deſſenunge-
achtet ſchmeichle ich mir, in wenigen Tagen die Arbeit voll-
endet zu haben und im Stande zu ſein, die neue Regie-
runzsform zu veroöffentlichen. Sie wird gewiß zur Zufrie-
denheit Roms und des Senats insbeſondere dusfallen, da
er die Verhältniſſe und die Lage des Landes aus der Nähe
beſſer kennt. Gott ſegne dieſe Wunſche und meine Bemu-

hungen, und wenn ſie zum Beſten der Religion ausſchla-
gen, ſo will ich mich dem Gekreuzigten zu Füßen werfen
und ihm danken fur die Begebniſſe, die er ſendet und mit
denen ich als Fürſt und Kirchenoberhaupt vor allen An-
dern zufrieden ſein will, falls ſie Gottes groößern Ruhm
erwirken.

Dieſes friedliche Nachgeben aber reizt das erhitzte Volk,
außer zu immer neuen Hoffnungen und Pratenſionen, zu
dem unbändigſten Haſſe gegen Diejenigen, denen es allein
das Ungemach ſeiner Vergangenheit thoöörichterweiſe zur Laſt
legt: gegen die Fremden, gegen die Deutſchen. Die Par-
teimänner bieten Alles auf, den Haß zur Flamme zu
bringen.

Jan der Hitze dieſer Bewegung haben mehre papſtliche
Miniſter ihre Entlaſſung nachgeſucht. Mario Mignetti ſoll
zum Miniſter des Jnnern erſehen ſein, Gaetano Recchi
zum Finanzminiſter Fürſt Aldobrandini zum Kriegsminiſter.

m

Frankreich.
Paris, d. 17. März. Eine ungeheure Maſſe der

mobilen Nationalgarde mit ihren Regimentsfahnen jedoch
ohne Waffen oder Uniform, zog heute Vormittag nach dem
Stadthauſe, um gegen die geſtrige Demonſtration der Eli-
ten-Compagnieen zu proteſtiren, welche bekanntlich durch
Deputationen die proviſoriſche Regierung vergeblich um
Zurucknahme des Auflöſungsbefehls erſuchten. Gegen 2
Uhr war eine Deputation der mobilen Nationalgarde auf
dem Stadthauſe zugelaſſen und bei der proviſoriſchen Re-
gierung vorgelaſſen worden. Unter der draußen ſtehenden
Menge herrſchte die größte Ordnung und man vernahm
bloß Aeußerungen der Hingebung fur das Land. Auch
eine Anzahl von Arbeitern, deren Zahl man ſogar auf
100,000 angibt, zog heute zum Stadthauſe, um gegen den
geſtrigen Schritt der Eliten-Compagnieen zu proteſtiren.
Alle Gewerbe waren durch dreifarbige Fahnen vertreten.
Die Adreſſen der Corporationen wurden der Regierung
durch Abgeordnete uüberreicht, die ſehr freundlich empfangen
wurden. Sodann gingen alle unter Vivats fur die Repu
blik auseinander.

Zur Fortſchaffung der Möbel und Kunſtgegenſtände
aus den Tuilerien nach der National-Gerääthkammer wur-
den ſeither täglich zwanzig Packwagen gebraucht, die in
ſteter Beſchäftigung waren. Bereits haben die Civil-Jnva-
liden von dem Tuilerienſchloſſe Beſitz genommen. Sie ha-
ben die großen Gemächer des fruheren Königthums inne.

Paris, d. 18. März. Jm „Journal des Debats“
heißt es: Die proviſoriſche Regierung hat zwei wichtige
Maßregeln ergriffen, um den Schatz ſo ſchnell als moglich
in Stand zu ſetzen, alle öffentlichen Ausgaben zu beſtreiten.
Sie hat den Geſammtbetrag der vier directen Steuern,
jedoch bloß für dieſes Jahr um 45 Procent erhoöht, und
dieſer Steuerzuſchlag iſt unverzuglich zahlbar. Derſelbe
muß 190 Millionen einbringen. Zweitens iſt die Verfallzeit
der vor dem 24. Februar ausgegebenen Schatzbons, die
ſich auf 275 Millionen belaufen, um 6 Monate hinausge-
ruckt worden. Den Jnhabern ſteht frei, dieſe Bons gegen
Coupons der 5proc. National- Anleihe al pari auszutauſchen.

Der „,Conſtitutionnel“ ſagt „Obgleich man zu hof-
fen Grund hat, daß die guten Beziehungen Frankreichs zu
den fremden Mächten keine Störung erleiden werden, ſo
ſind doch Anordnungen getroffen, um nach den Granzen hin
eine fur alle etwa eintretenden Fälle genugende Truppen
zahl zuſammen zu ziehen. Auch iſt die Reſerve einbe-
rufen worden, um ſie unverzüglich einzuverleiben, und je-
des Jnfanterie-Bataillon wird um eine achte Compagnie
vermehrt. Aehnliche Anordnungen ſind bezuglich der Ca-
vallerie und Artillerie getroffen, und alle Waffengattungen
werden bald im Stande ſein, mit Erfolg fur die gemein
ſame Vertheidigung mitzuwirken. Jn allen Verwaltungs-
zweigen des Heeres herrſcht die größte Thätigkeit.“

Man hat ermittelt, daß ſeit einigen Tagen 18,000
dem Seine-Departement fremde Arbeiter in Paris ange-
langt ſind.

Eine Anzahl Arbeiter hat ſich vereinigt, um eine Ab-
kürzung der Arbeiltszeit auf neun Stunden zu fordern
Vorgeſtern haben ſie bereits in einer hieſigen Fabrik ihr
Begehren durch Bedrohung des Fabrikherrn durchgeſetzt.



Bekanntmachungen.
Subhaſtations-Patent.

Folgende dem Gutsbeſitzer Johann
Chriſtian Anton Zickert und ſeiner
Ehefrau Friederike geb. Walther zu
Aſendorf gemeinſchaftlich gehörige Grund

ücke:W das Anſpanngut Aſendorf Nr. 33 mit

Wohn und Wirthſchaftsgebäuden, Hof-
raum, Garten, 4 Morgen Wieſe, 4
Hufen 23 Morgen Acker, die Hufe zu
24 Morgen gerechnet,

Hypothekenbuch Vol, I. No. 7.
Pag. 70.

II. das Koſſathengut Aſendorf Nr. 34 mit
Garten und Weidenkabel,

Hypothekenbuch Vol. I.
Pag. 82.,

wobei nach Ausführung der Separation
156 Morgen Land, hauptſächlich in
I. und II. Bonitirungs-Klaſſe befindlich,
gerichtlich abgeſchätzt auf

15,275 R 18 9
ſollen nebſt der Erndte und einem beſon-
ders auf 459 23 6 abgeſchätz
ten WirthſchaftsJnventario, behufs Aus-
einanderſetzung der Miteigenthümer, in dem

am 1. Auguſt 1848 Vorm. von 10 Uhr
an im Zickert'ſchen Anſpanngute in
Aſendorf

anſtehenden Licitations Termine, in noth
wendiger Subhaſtation verkauft werden.

No. S.

Taxe Hypothekenſchein und Verkaufs
bedingungen find in der Regiſtratur einzu-
ſehen.

Erdeborn, den 10. Januar 1848.
Adlich von Prillwitz'ſches Patrimonial-

Gericht des Oberamts Schraplau.
Roloff.

Proelama.
Nachdem über den Nachlaß des verſtor-

benen Ober Landesgerichts- Referendar Jo-
hann Heinrich Albertus Concurs er
öffnet, und das zur Activmaſſe gehörige in
Schleuſinger Flur gelegene Grundſtück
1 Ar. Land über der alten Püpiermühle
ſubhaſtirt, bei Vertheilung des Kaufgeldes
dafür aber auf die darauf eingetragene For
derung der Emilie Henriette Louiſe
unverehelichte Engelmann aus Halle,
im Betrage von 60 A ein Percipiendum
von

29 A 15 4vertheilt, und, da der Aufenthaltsort
der 2c. Engelmann unbekannt, eine Spe-
zialmaſſe mit dieſem Gelde formirt worden
iſt, ſo ſoll das Aufgebot dieſer Maſſe er
folgen. Es werden deshalb Alle die als
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand und
und ſonſtige Briefinhaber Anſprüche auf
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die bezeichnete Special Maſſe zu haben ver
meinen, namentlich die unverehelichte Emi
lie Henriette Louiſe Engelmann aus
Halle hierdurch geladen ihre desfallſigen
Anſprüche in dem auf
den 28. Juni d. J. Vormittags 11 Uhr

vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesge-
richts Aſſeſſor Reis land anberaumten
Termine perſönlich oder durch einen geſetz
lich zuläſſigen Bevollmächtigten, wozu wir
den Auswärtigen die Herren Juſtiz-Com-
miſſarien Albrecht, Schmidt u. Born-
müller vorſchlagen, anzumelden und zu
beſcheinigen widrigenfalls ſie mit ihren An
ſprüchen ausgeſchloſſen werden, und die be
zeichnete Spezialmaſſe an die Erben des
Schuldners ausgezahlt werden wird.

Schleuſingen, am 20. Februar 1848.
Königl. Land- und Stadtgericht.

(gez.) Francke.

C Auetion von Schafen
und Rindvieh.

Auf dem Rittergute Weg witz bei Mer-
ſeburg ſollen Dienstag den 28. März von
10 Uhr Vormittags ab circa 100 Mutter-
ſchafe mit Lämmern, 150 Hammel und
200 Zeitſchafe und Jährlinge in kleinen
Partieen, ſowie 10 Stück Kühe und Fer-
ſen einzeln, meiſtbietend gegen ſofortige Be-
zahlung verkauft werden.

8 Stück ganze und 5 halbe gut erhal-
tene Biertonnen verkauft das Herzogl. Rit-
tergut Löberitz bei Zörbig.

4 Stück eiſerne, faſt noch neue Malz-
darrhorden, jede zu 5 2“ lang und 4
breit, verkauft das Herzogl. Rittergut Lö

berg ergebenſt an.

Steinbruchs- Verkauf.
Ein in hieſiger Flur in langen Feldern

unterirdiſchen im vorigen Jahre angelegte
Steinbrnch, durch einen Schacht von circa
74 Fuß Tiefe, 53 Fuß Länge u. 3 Fuß Weite
aufgeſchloſſen, mit überbauter Maſchine und
dem dazu gehörigen Handwerkszeug, ſteht ver
änderungshalber zu verkaufen mit dem Bemer-
ken: daß die Verkaufsbedingungen und die
Akten über die Conceſſion des Steinbruchs
nicht allein alltäglich bei mir zur Einſicht
genommen, ſondern auch käuflich abgeſchloſ
ſen werden kann.

Teuchern, am 12. März 1848.
Fuchs, Mühlenbeſitzer.

Etabliſſements- Anzeige.
Daß ich mich allhier als Herren Klei

derverferliger niedergelaſſen habe, zeige ich
einem geehrten Publikum in und bei Lands-

Jch werde durch ſolide
Arbeit und billige Preiſe mir Zutrauen zu
erwerben und zu erhalten ſuchen.

Landsberg bei Halle, den 20. März
1848. Gottlob VBanße.

HausVerkauf.
Ver änderungshalber bin ich geſonnen,

meine Wohnung mit mehrern Stuben, ei-
ner geräumigen Stallung, einem am Haus
gelegenen Garten, dazu 1 Stück Acker und
eine Wieſe, aus freier Hand zu verkaufen,
und können Kaufliebhaber täglich mit mir
in Unterhandlung treten.

Göttnitz bei Radegaſt, den 20. März
1848. Ernſt Richter,

StellmacherMeiſter.

Schöner ſtarker Buchsbaum à Fuß 1
iſt zu haben bei Wittwe Deichmann in
Giebichenſtein Nr. 83.beritz bei Zörbig.

AgriPpina.
See-, Fluß- und Layd-Transport-Verſicherungs-Geſellſchaft in Köln a, R. s

Zum ſefortigen Abſchluſſe von Verſicherungen bei der Agrippina haben wir für
Wettin a/S. und Umgegend dem Herrn Theodor Schreiber in Wettin a/S.
eine Hauptagentur übertragen.

Die Verſicherungen werden gegen feſte möglichſt billige Prämien abgeſchloſſen,
ſo daß der Verſicherte nie, wie groß auch die Verluſte ſein mö-
gen, eine nachträgliche Zahlung zu leiſten hat.

Proſpecte, Rechnungsabſchlüſſe und Antragsformulare können bei dem genannten
Herrn unentgeldlich abgefordert werden.

Köln, im März 1848.
Der Vorſtand.

H. J. Becker.
Der Direetor.

J. B. Lengstorf.
Mit Bezug auf Vorſtehendes empfehle ich mich dem betreffenden Publikum zur

Annahme von Verſicherungen bei der Agrippina, und bin ſtets bereit, Verſicherungs
anträge entgegenzunehmen, und die erforderliche Auskunft zu ertheilen.

Die Haupt-Agentur.
Theodor Schreiber.

Wettin a/S., den 8. März 1848.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Deutſchland.
Berlin d. 21. März. Morgens. (Spen. Ztg.). Wir

haben noch ein Mal eine Schreckensnacht erlebt, die in
gewiſſer Hinſicht noch fuürchterlicher werden konnte, als die
Schlachtnacht vom 18. März. Unſere Streiter aus allen
Schichten der Geſellſchaft hatten nach gethaner Arbeit,
und nachdem endlich auch durch die Beſetzung des Palais
des Prinzen von Preußen als Volks-Eigenthum, die letzte
große Genugthuung erfolgt war, welche, wir ſagen es
offen, nur allein eine wirkliche Befriedigung und Beſanf-
tigung der Bevolkerung herbeiführen konnte, Feierabend
gemacht und waren zur Ruhe gegangen oder ſaßen in den
öffentlichen Localen zuſammen, ſich durch gegenſeitige Mit-
theilungen belehrend und belebend, als plotzlich der Larm
ruf erſcholl. Es hi:ß, der Prinz von Preußen habe die
Truppen geſammelt, welche ausmarſchiren mußten, und
ſei mit denſelben im Anzuge auf Berlin. Der Schreckruf
erſcholl zugleich durch ganz Berlin. Am Halliſchen Thore
hieß es, daß eben das Schoönhäuſer geſturmt werde, am
Schönhaäuſer, daß eben der Prinz mit den Kanonen auf
der Frankſurter Eiſenbahn angelangt ſei. Zuerſt mit auf
dem Platz war die neu organiſirte Patrouille des Hand-
werkervereins, in einer halben Stunde war Berlin in vie-
len Straßen bereits wieder verbarricadirt und zwar in
manchen noch ſtärker, als am 18. Eine ſchlimme Aufgabe
für Wachen und Patrouillen war es, die verſammeiten
Burger wieder auseinander zu bringen. Dies gelang end-
lich den bewaffneten patrouillirenden Burgern, man begab
ſich zur Ruhe und heute Morgen wurden die Barricaden
wieder hinweggeräumt.

Geſtern Abend erſchien Se. Maj. der König, in Be-
gleitung des Prinzen Albrecht, auf dem Schloßplatze, re-
dete alle Umſtehenden an, reichte ihnen die Hand und
ſprach ſeine volle Zufriedenheit mit den Erfolgen aus.
Ein vieltauſendſtimmiges Hoch erſcholl, wo ſich der König
zeigte.

10 Uhr. So eben hat der Miniſter Graf v. Schwe
rin die Studlrenden, welche im Kaſtanienwalde thels mit
Exerciren, theils mit Einübung des Volksliedes beſchäftigt
waren in der Aula verſammelt. Mit den Waffen in der
Hand ſturmte ein großer Theil in die Aula, wo der Mi-
niſter Schwerin, umgzeben von den ebenfalls bewaffne-
ten Profeſſoren Rector Müller und Prorektor Hecker,
folgende Worte an die Studirenden richtete:

Meine Herren! Se. Maj. der König halt es fur ſeine
Pflicht die akademiſche Jugend, welche ſich ſo glanzvoll in
den Tagen des Ruhmes bewährt hat, von den Fortſchritten
zu unterrichten, welche er zu nehmen gedenkt. Se. Maj.
wollen ſich an die Spitze des conſtitutionellen
Deutſchlands ſtellen. Sie wollen Freiheit und
Conſtitution. Sie haben daher auch die ſchleunige
Bildung eines deutſchen Parlaments beſchloſſen
und werden ſich an die Spitze des Fortſchritts ſtellen. Der
König rechnet auf den Schutz des Volkes iſt das nicht Jhre
Meinung? (Tauſendſtimmiges Ja). Der Koönig wird
demnächſt, geſchmuckt mit den deutſchen Farben, in den
Straßen erſcheinen und rechnet darauf, daß die akademiſche
Jugend ſich um ihn ſchaaren werde. Meine Herren! Es
lebe der deutſche König. (Endloſes Hoch). Meine Herren,
wir ſind Sr. Majeſtät verantwortlicher Mini-
ſter, aber unſere Seele iſt der König und der Fortſchritt,
die Freiheit ſein Gedanke, die verantwortlichen Miniſter Hoch

10 Uhr. Der König erſchien auf dem Schloßhofe, an
dem Eingange der Wendeltreppe. Se. Majeſtät war zu
Pferde, trug die Uniform des erſten Garde- Regiments und
den Helm, die deutſchen Farben um den Arm, umgeben von
den anweſenden Prinzen und den Miniſtern letztere in Civil,
aber Alle mit den deutſchen Farben geſchmuckt. Ein uner-
meßlicher Jubel empfing den König bei ſeinem Erſcheinen,
und Se. Majeſtät richtete zuerſt folgende Worte an das Volk

«Es iſt keine Uſurpation von mir wenn ich mich zur Ret-
tung der deutſchen Freiheit und Einheit berufen füühle, ich
ſchwoöre zu Gott, daß ich keine Furſten vom Throne ſtoßen
will, aber Deutſchlands Einheit und Freiheit will
ich ſchutzen; ſie muß geſchirmt werden durch deutſche
Treue, auf den Grundlagen einer aufrichtigen conſti
tutionellen deutſchen Verfaſſung.z
Ein endloſer Freudenruf brach los, und der Zug hatte

Mühe vorwärts zu ſchreiten. Dieſer bildete ſich folgender
maßen Voran ritten zwei Generale mit den deutſchen Far-
ben um den Arm, ihnen folgten drei Miniſter in gleichem
Schmucke und dieſen zwei Buürgerſchutzen zu Fuß und der
Stadtverordnete Gleich mit der dreifarbigen deutſchen
Fahne. Jetzt kam der König, umgeben von den Prinzen
und Generalen. Der König hielt auf das Neue an dem
Schloßplatze, um Worte an das Volk zu richten. Jetzt
ging es die Schloßfreiheit entlang, aus allen Fenſtern weh-
ten Tucher, und der Jubel tönte ſturmiſch fort. An der
Königswache hielt der König vor den ſalutirenden Buürgern
und ſprach: Jch ſehe Euch hier auf der Wache, Jch kann
es nicht genugſam in Worte kleiden, was Jch Euch danke

glaubt's Mir! Einer der Verſammelten rief nun: Es
lebe der Kaiſer von Deutſchland worauf der König un-
willig erwiderte: „„Nicht doch, das will, das mag Jch
nicht!“ Jetzt ging der Zug bei der Blucherſtatue vorbei,
die Behrenſtraße entlang und über die Linden zurück. An
der Univerſität hielt der König, dem drei Studirende das
Reichsbanner voraufgetragen hatten, auch eroffnete jetzt
der Polizeipräſident, der ſich am Opernplatze angeſchloſſen
hatte, den Zug. Die Profeſſoren Rektor Müller und
Prorektor Hecker fuührten die Studirenden an, die vor
der Univerſität in Reihe und Glied aufgeſtellt waren. Der
König, welcher zunächſt beiden vorgedachten Profeſſoren die
Hand reichte, hielt unfern des Denkmals Friedrichs II.
und ſprach: Mein Herz ſchlägt hoch, daß es meine Haupt-
ſtadt iſt, in der ſich eine ſo kraftige Geſinnung bewährt
hat. Der heutige Tag iſt ein großer unvergeßlicher ent
ſcheidender. Jn Jhnen, M. H., ſteckt eine große Zukunft,
und wenn Sie in der Mitte oder am Ziele Jhres Lebens
zuruckblicken auf daſſelbe, ſo bleiben Sie doch ja des heu
tigen Tages eingedenk. Die Studirenden machen den groß
ten Eindruck auf das Volk und das Volk auf die Studi-
renden. Jch trage Farben, die nicht Mein ſind, aber Jch
will damit Nichts uſurpiren, Jch will keine Krone, keine
Herrſchaft, Jch will Deutſchlands Freiheit, Deutſchlands
Einigkeit, Jch will Ordnung, das ſchwoöre Jch zu Gott
(hier hob der König ſeine Rechte gen Himmel). Jch habe
nur gethan, was in der deutſchen Geſchichte ſchon oft ge
ſchehen iſt, daß mächtige Furſten und Herzoge, wenn die Ord-
nung niedergetreten war, das Banner ergriffen und ſich an die
Spitze des ganzen Volkes geſtellt haben, und Jch glaube, daß
die Herzen der Furſten Mir entgegenſchlagen, und der Wille
des Volkes Mich unterſtutzen werden. Merken Sie ſich das
Meine Herren, ſchreiben Sie es auf, daß Jch nichts uſurpit



ren, nichts will, als deutſche Freiheit und Einheit. Sagen
Sie es der abweſenden ſtudirenden Jugend, es thut Mir
unendlich leid, daß ſie nicht Alle da ſind. Sagen Sie es
Allen.“ Friedrich Wilhelm hoch! erſcholl es von allen Sei-
ten. Die Studenten ſchlugen die Waffen aneinander, das
Volk warf die Huüüte, an denen die deutſchen Farben prang-
ten, in die Hoöohe, und brach wiederum in endloſen Jubel aus.
Wie auf dem ganzen Zuge, umdrängte es den Koönig, deſſen
Pferd nur mit Mühe vorwärts konnte. Nie hat wohl ein
König einen ſchönern und erhabenern Tr.umphzug gehalten;
es war nur Eine Stimmung, Eine Geſinnung fur Freiheit
und Recht, das nationale Bewußtſeyn durchflammte die
Gemüther und erfüllte ſie mit Dank fur Die, welche ſie
leiten werden und entgegenführen den Tagen des Ruhmes
und der Freiheit.

Nachdem der König in dem Schloſſe angekommen war,
folgte ihm der Prinz Albrecht und wurde mit jubelndem
Lebehoch begruüßt. Der König umarmte, von den Gefuühlen
des Augenblicks ergriffen, ſeinen Bruder, unter dem an-
haltenden Freudenrufe der dichtgeſchaarten Menge, welche
fortdauernd die Huüte ſchwerkte.

Berlin, d. 22. März. Geſtern, kurz vor 12 Uhr,
erſchien Se. königl. Hoh. der volksfreundliche Prinz Al-
brecht von Preußen zu Fuß unter den Linden und ward
unter donnernden Lebehochs, freudigem Gruß mit Tuüchern
und Fahnen, von Tauſenden hieſiger Burger, von der
Wilhelmsſtraße bis zum Schloß begleitet. Derſelbe freudi-
ge Auftritt wiederholte ſich, als Se. k. H. um halb 2 Uhr
vom Schloſſe nach ſeinem Palais zuruckkehrte. Tauſende
a Menſchen begleiteten den Prinzen unter fortwährendem

uruf.
An des Prinzen von Preußen ehemaligem Palais iſt

ſeit geſtern Abend zu leſen: Schutz-Commiſſionen fur Bitt-
ſchriften und Beſchwerden und Hier wirken Männer aus
dem Volk fur das Volk.

Geſtern hatten die hier anweſenden ſtudirenden Polen
den Wachtdienſt an der Poſt. Jntereſſant war es, die jun-
gen Leute mit der polniſchen National-Kokarde an der Bruſt
und mit der des deutſchen Bundes am Hute geſchmuckt, zu
erblicken.

Die deutſche Flagge weht jetzt bereits von den meiſten
Häuſern unſerer Stadt.

Der Landrath Freiherr v. Vincke, deſſen Freiſinn und
Rednertalent die großartige Entwickelung unſerer errunge-
nen politiſchen Freiheit gewiß viel zu verdanken hat, befin-
det ſich bereits ſeit einigen Tagen hier und ſucht die auf-
geregten Gemüther als Mann des Volkes zu beruhigen.
Man ſchmeichelt ſich, denſelben hier nun bald ein wichtiges
Amt einnehmen zu ſehen.

Die feierliche Beerdigung unſerer in dieſen Tagen ge-
fallenen Brüder findet heute Nachmittags 2 Uhr von der
neuen Kirche, am Gensdarmen-Markt, aus ſtatt. Der Zug
bewegt ſich von dort nach dem Friedrichshain, der Ruhe-
ſtätte, welche unſere theuren Todten aufnehmen wird. Die
ieidtragenden Familienglieder, die Geiſtlichkeit aller Konfeſ-
ſionen, die Umverſität, der Magiſtrat, die Stadtverordne
ten und Bezirks Vorſteher, ſämmtlich in Amtstracht, die
übrigen Herrn Kommunal-Beamten, 20 Mitglieder der Buür-
gerwehr aus jedem Bezirk, die Schutzengilde, die Gewerke
mit ihren Emblemen werden nebſt den ubrigen Burgern

den Leichenzug bilden, der von Studirenden und den Mit-
gliedern der HandwerkerVereine geleitet werden wird.

Hr. Dr. Zinkeiſen hat die Redaction der Allg. Preuß.
Zeit. niedergelegt. Jn der heutigen Nummer dieſes Blattes
zeichnet Hr. Wentzel.
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Berlin d. 21. Maärz. (Voß. Ztg.) Vormittags um

10 Uhr erſchien der Koönig auf dem Balkon des Schloſſes und
rief den Burgern zu, er werde ſofort zu Pferde unter ihnen
erſcheinen. Es moöge ihm jemand eine dreifarbige deutſche
Fahne bringen, damit er ſie als ſein Panier trage. Der an
dem Schloſſe anweſende Dr. Stieber ſprang ſofort eine Leiter
in der breiten Straße hinauf, ergriff eine dort aus den Fen-
ſtern wehende ſtattliche Fahne und uübereichte ſie dem Konige.
Der Koönig ergriff die Fahne und bat, es mochten ihn einige
Maänner des Volks durch die Stadt geleiten. Er wolle mit
ſeinem Volke reden. Es ordnete ſich hierauf ein froöhlicher
herzlicher Zug, wie ihn unſere Furſten ſelbſt in den beſten Zei
ten der früheren Monarchie unter dem Schutze der Soldaten
wohl nicht erlebt haben. Voran ritt der durch ſeine humane
Geſinnungen vielfach bekannte Kammergerichts- Aſſeſſor Fried-
berg, welcher jetzt als Kabinetsrath des Konigs arbeitet.
Dann folgte der König in einer einfachen Uniform, auf der
einen Seite vom Dr. Stieber, auf der andern Seite vom
Stadtverordneten Kaufmann Gleich gefuhrt. Der Bürger
ſchutze Krauſe trug die dreifarbige Fahne des Konigs. Der
König ſelbſt hatte ein ſchwarzes, rothes und goldenes Band
um den Arm geſchlungen. Der Bezirksvorſteher Wolff machte
dem Pferde des Konigs Bahn. Hinterher folgten die verant
wortlichen Miniſter, einige Prinzen und Generale. So ging
es jubelnd, ohne daß auch nur die geringſte Unordnung ent
ſtand, durch die Linden-, die Behrenſtraße, die Königs und
breite Straße. Zugleich wurde auf dem Thurme des Schloſſes
eine große Fahne mit den Farben ſchwarz, roth und gold
aufgezogen. Der König mußte ſeine Haände fortdauernd zum
Kuß und zum Handedruck reichen, von allen Seiten rief man
ihm zu: „Das Volk ſei nicht gegen ihn, ſondern gegen die
jenigen geweſen die ihn getaäuſcht hatten, dieſe hatten das
Geſchehene zu verantworten.“ Ueberall erkundigte ſich der Kö
nig nach den Namen der ihn Umdrangenden und er bewilligte
an mehrfachen Orten ſofort die ihm muündlich vorgetragenen
Geſuche, auch ließ er ſich an mehreren Orten von ſeinen bei-
den Führern einzele Ereigniſſe der letzten Tage umſtändlich er
zahlen. Auch die Königin und die neuen Miniſter, nament-
lich Arnim und Bornemann, wurden vielfach hoch gefeiert.
An fünf verſchiedenen Orten hielt der Köoönig Reden an das
Volk beſonders vor der Univerſitat zu den dort verſammelten
Studenten und bei dem Coölniſchen Rathhauſe zu den Stadt-
verordneten.

Beſonders laut ertonte das Hurrah, als der Koönig am
Coölniſchen Rathhauſe mit den Worten ſchloß: „Burger, ich
weiß es wohl, daß ich nicht ſtark bin durch die Waffen mei-
nes gewiß ſtarken und tapferen Heeres, daß ich nicht ſtark bin
durch meinen gefüllten Schatz, ſondern nur durch die Herzen
und die Treue meines Volkes. Und nicht wahr, dieſe Herzen,
dieſe Treue werdet ihr mir ſchenken! Jch ſchwoöre es Euch, ich
will nur das Gute fur Euch und Deutſchland. An alle Wa-
chen ritt der Konig heran und dankte fur die ihm und der
Stadt geleiſteten muhevollen Dienſte.

Jm Schloſſe angelangt lud der König ſeine Begleiter ein
mit heraufzukommen und ſprach hier noch viele ſchöne Worte
über die augenblicklichen Wünſche der Stadt. Der Stadtver-
ordnete Gleich war von dem Triumphzuge und der Gemüths-
bewegung ſo erſchöpft, daß er im Zimmer des Koönigs ohn-
machtig wurde. Die Konigin reichte ihm ſelbſt Staärkungen
dar und ſorgte fur ſeine Pflege.

Kurze Zeit darauf ging der Konig nochmals zu Fuß un
ter das Volk, überall umdrangte ihn gleicher Jubel. Auch
Prinz Albrecht miſchte ſich zu Fuß unter die Bürger und wurde

Der Prinz vongleichfalls mit Enthuſiasmus aufgenommen.
Preußen ſoll ſich im Auslande befinden.
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